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Bohdan Gorski zu Polen

Karussell und Schwindelgefühl

Parteichef Jaruzelski wird Staatschef,
Regierungschef Rakowski wird Parteichef, Polizeichef

Kiszcak wird Regierungschef : Nein, so
haben wir das neue Polen nicht gemeint. Das
denken viele Polen und sagen es auch. Impliziert

ist da ein Vorwurf an die Solidarnosc,
weil sich diese mit einer Rotation der alten
Figuren zufrieden gibt. Geänderte personelle
Konstellationen hatte man schon zur Genüge;
wie verhält es sich mit dieser Variante?

Die polnische Lage ist schlecht, und die
kommunistische Wahlblamage vom Juni hat
zu Veränderungen geführt. Bloss: Veränderungen

der schlechten Lage oder Veränderungen

in der schlechten Lage? Die Skepsis
dominiert und wird durch Schiebereien an
der Spitze nicht aufgehellt.

Jaruzelski also ist Staatspräsident geworden
und hat seinen Posten als Parteivorsitzender
abgegeben. Das ist mit einem Kuriosum
verbunden: Jaruzelski ist der erste kommunistische

Parteichef Polens, der freiwillig zurücktritt;

alle seine Vorgänger sind entweder
gestürzt oder umgebracht worden.

Rakowski und der neue Griff

Nach einer Amtszeit von zehn Monaten
wurde Mieczyslaw Rakowski vom PVAP-
Zentralkomitee zum Ersten Sekretär der Par-
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tei gewählt und begann mit einer Erneuerung

der Führungskräfte. Aus dem Politbüro
entfernt wurden Kazimierz Barcikowski,
Wladyslaw Baka, Jozef Czyrek, Stanislaw
Ciosek, Zygmunt Czarczasny und Marian
Orzechowski. Als «liberale» oder als
«konservative» Elemente? Das ist die falsche
Frage.

Wirtschaftsfachmann Baka und der
Moskauer «Internationalist» Orzechowski waren

persönliche Rivalen und Widersacher
Rakowskis. Die andern vier waren weder
liberal noch konservativ, sondern farblos
und führungsunfähig. Vor die Tür gestellt
hat Rakowski also Gegner und untaugliche
Leute, ohne dass es auf die politische
Schattierung angekommen wäre.

Ins Politbüro geholt hat sich Rakowski dafür
den Warschauer Parteichef Janusz Kubasie-
wicz, den Katowitzer Parteichef Manfred
Gorywoda sowie den ZK-Sekretär Leszek
Miller. Neu ins ZK-Sekretariat kommt unter
anderen Wlodzimierz Natorf. Er war früher
Botschafter in Moskau und galt als KGB-
Vertrauter; jetzt wird er die ZK-Abteilung
für internationale Beziehungen leiten. Seine
Erfahrungen aus Moskau nimmt er mit, aber
dort gibt es inzwischen Kräfte und Gegenkräfte;

die «soviet connection» ist ambivalent

geworden.

Auf diverse Parteiposten von unterschiedlichem

Gewicht hat Rakowski noch eine
Anzahl jüngerer Leute nachgezogen. Einige
von ihnen, nämlich Slawomir Wiatr, Marcin
Swiecicki und Marek Krol, haben ihm
persönliche Karrierehilfe zu danken.

Auf jeden Fall besteht Rakowskis politische
Linie zunächst ganz einfach darin, den
Apparat in den Griff zu bekommen, und

man traut ihm zu, das zu können. Sein
Beliebtheitsgrad dagegen ist gering. Früher
hatte er verschiedentlich seinen persönlichen
Hass auf die Solidarnosc und Lech Walesa
öffentlich zum Ausdruck gebracht, und aus
seiner Verachtung für die Religion machte er
keinen Hehl. Kein Wunder, dass ihm einige
Leute nachsagen, er würde die politischen
Probleme am liebsten nach der Pekinger
Methode lösen.

Falscher Ansatz zur Marktwirtschaft

Aber der ernstliche Prüfstein liegt woanders,
nämlich bei der Wirtschaft, der es miserabel
geht. Und was Rakowski als Ministerpräsident

in dieser Beziehung bisher geleistet hat,
spricht nicht für ihn.

Rakowski ist ein ausdauernder Förderer von
Wirtschaftsreformen jener Art, die nichts
einbringt. Noch während der Monate Juni
und Juli hat die damalige Regierung Rakowski

«wichtige Massnahmen zur Sanierung
der Wirtschaft» ergriffen, und zur Hauptsache

bestanden sie aus Preiserhöhungen zula-
sten der Bevölkerung. Beispielsweise:
Zucker um 50 %, Schnaps um 60 %,
Kühlschränke um 60 %, Waschmaschinen um
40 %. Dazu wurden, und das direkt vor der
Erntezeit, die Landwirtschaftsmaschinen
gewaltig teurer, Traktoren gleich um 100 %

oder sogar etwas mehr.

Gleich nach dieser mittelbaren
Ernteerschwerung mit ihrer voraussichtlichen
Verknappung an Agrarprodukten erliessen
Regierung und Parlament ein neues Gesetz
über die «Einführung der Marktwirtschaft
im Lebensmittelhandel». Das bedeutet die
Freigabe bis jetzt subventionierter
Lebensmittelpreise. Ein Schritt in die gute
Richtung? Leider nur scheinbar, denn um echte

«Uns das Steuer, euch die Pedalen!» («Prawo i Zycie», Warschau, Nr. 30/1989)



Marktpreise handelt es sich insofern nicht,
als das staatliche Handelsmonopol nach wie
vor besteht. Auf diese Art gelangt man weniger

zu einem neuen System, als vielmehr zu
neuen Auswüchsen am alten System und zu
Preiserhöhungen, die man als solche nicht zu
dekretieren braucht. Dass diese halbe Sache
mit Marktwirtschaft assoziiert wird, ist höchstens

geeignet, die Marktwirtschaft bei den
Leuten in Verruf zu bringen.

Bei der einseitigen «Liberalisierung» ist den
Behörden noch ein weiterer Fehler unterlaufen.

Wenn man in planwirtschaftlichen Ländern

neue Marktmechanismen einführen
will, muss das von parallelen Änderungen in
der Lohnstruktur begleitet sein, aber davon
hat man in Warschau abgesehen.

Kiszcak und die Solidarnosc

Die unmittelbare Hinterlassenschaft der
Regierung Rakowski ist eine Verschärfung
der Wirtschaftskrise durch Destabilisierun-
gen im Preisgefüge. Verheisst wenigstens die
neue Regierung eine Besserung?

Auf Wunsch Rakowskis ist General Czeslaw
Kisczak vom Sejm (wo die PVAP eine vom

«Kämpfende Solidarnosc»

In Polen gibt es nebst Regierungslager und
Solidarnosc noch eine weitere Kraft: die
Opposition gegen den Kompromiss. Dazu
gehört die «Kämpfende Solidarnosc».

Die Solidarnosc steht zur PVAP in
«konstruktiver Opposition», gestern am runden
Tisch, heute im Parlament. Damit steht sie
auch im Licht der Öffentlichkeit. Dieses
ist so grell, dass die Parallelorganisation
«Kämpfende Solidarnosc» im Schatten
bleibt, nicht zuletzt bei den westlichen
Medien.

Wer oder was ist die «Kämpfende Solidarnosc»

(KS)? Nach eigener Darstellung ist sie
1982 entstanden, als Örganisation zur
Überwindung der politischen Ratlosigkeit und
Apathie, die sich nach der Verhängung des

Kriegszustandes verbreitet hatten. Ziel der
KS ist eine unabhängige und demokratische
Republik, frei von den Fesseln des sozialistischen

Systems. Die Regierung soll nicht mit
den Kommunisten ausgehandelt, sondern
frei gewählt werden. Eine Opposition, die
mit der PVAP paktiert, gilt der KS als

unglaubwürdig.

Die KS wirkt im Untergrund und ist in allen
grösseren Ortschaften aktiv, vor allem durch
Informationsverbreitung, dann aber auch
durch Streikunterstützung; sie lehnt den Terror

ab. Ohne sich direkt gegen die Solidarnosc

zu stellen, betrachtet sie deren Taktik
als unangebracht, da diese bestenfalls zur

Wählerwillen unabhängige Mehrheit
zugebilligt erhalten hat) zum neuen Ministerpräsidenten

erkoren worden. Er ist als bisheriger

Innenminister und Herr über den
Sicherheitsdienst kein Wirtschaftsfachmann.
Seinerseits war er an der Vorbereitung zum
Kriegszustand von 1981 massgeblich beteiligt.

Das haben die Polen nicht vergessen,
wiewohl Kiszcak im letzten Winter bei den
Verhandlungen mit der Solidarnosc am runden

Tisch als Leiter der Regierungsdelegation

zum eigentlichen Gesprächspartner von
Walesa wurde.

Kiszcak würde die Solidarnosc denn auch

gerne in die Regierungsverantwortung
eingebunden haben. Aber damit hätte die Opposition

nur für eine Politik mithaften müssen,
die sie insgesamt doch nicht bestimmen
konnte. So hat sie abgelehnt. Aber irgendwie
wird sie «mithelfen» müssen, das Land aus
seiner Not zu führen, nachdem sie schon
dem Konfrontationskurs abgesagt hat.
Eigentlich ist es paradox, wie schwer die
Solidarnosc mit dem Problem ringt, ihren
überwältigenden Wahlerfolg vom Juni in
die politische Praxis umzumünzen. Polen
scheint gegenwärtig die Potenz zu haben,
alle Parteien gleicherweise zu überfordern.

Reform, nicht aber zur Überwindung des
Systems führe. Sollte der Solidarnosc die
Schaffung einer neuen Gesellschaftsordnung
doch gelingen, würde sich ihr die «Kämpfende

Solidarnosc» sofort anschliessen.

Die KS hat sich ein Symbol gegeben, das
vom Symbol des polnischen Widerstandes
gegen die nationalsozialistische Besetzung
abgeleitet ist. Während des Krieges waren

die Buchstaben P und W (für Polska
Walczaca, kämpfendes Polen) zu einem
Hoffnungsanker verbunden; die Solidarnosc
Walczaca verbindet das S der Solidarität mit
dem W des kontinuierlichen Widerstandes.

Als US-Präsident Bush in Polen war, hat
sich ihm die «Kämpfende Solidarnosc»
manifestiert mit ihrem Protest gegen die
Pseudodemokratie in Polen und den
kommunistischen Raubbau an Wirtschaft und
Natur; die USA wurden vor weiterer
Kreditgewährung an Polen gewarnt. Max Keller
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LIEBE LESER

Im Obersten Sowjet der Sowjetunion hat
sich eine parlamentarische Oppositionsgruppe

zusammengetan, die sowohl Mitglieder

(wie Boris Jelzin) als auch Nichtmitglie-
der (wie Andrej Sacharow) umfasst. Die
Entwicklung im nominellen Einparteienstaat ist
um soviel weitergegangen.

Schon seit längerer Zeit formiert sich in den
Randgebieten die jeweilige und regionale
Opposition. Dafür sind die Volksfronten in
den Sowjetrepubliken des Baltikums
exemplarisch. Dort haben es eben die Letten den
Esten und Litauern gleich gemacht und mit
einer einseitigen Erklärung ihre Souveränität
ausgerufen. Das ist die jüngste
Zuwiderhandlung gegen den immer noch «gültigen»
Beschluss des Staatspräsidiums vom November

1988.

Auf lokaler Ebene angelassen hat sich ferner
nach der kürzlichen Streikwelle die Organisation

einer sozialen Opposition. Unabhängige

Gewerkschaften, vor dem Moskauer
Parlament «bloss» ein Diskussionsthema,
sind da und dort schon ins Leben gerufen
worden. Das können Einzelfälle sein oder
auch Ansätze zu einer umfassenden Bewegung.

Nach der polnischen Solidarnosc eine
Art sowjetische «Solidarnost»? Einstweilen
nimmt sich das unmöglich aus, aber noch
vor kurzer Zeit schienen viele Dinge unmöglich,

die inzwischen Wirklichkeit geworden
sind.

Die parlamentarische Oppositionszusam-
menschluss in Moskau ist nun zu alledem
ein Koordinationsfaktor im Zentrum oder
kann es wenigstens sein. Dazu zeigt die
Vereinigung von Parteilosen und Parteiangehörigen

noch etwas anderes: die KPdSU selber
hat aufgehört, zu den nichtkommunistischen
Initiativen von unten ein geschlossenes
Gegenüber zu sein. Die Fronten verlaufen
zwar noch nicht gerade beliebig, aber schon
deutlich anders. Stückweise verliert damit
das Einparteiensystem an praktischer
Bedeutung, auch wenn die theoretische
Anfechtung nach wie vor Sache der Aussenseiter

ist.

Wenn Gorbatschow früher meinte, der
Perestrojka von oben müsse eine Perestrojka
von unten entgegenkommen, meinte er
immer eine allseitige Mitwirkung an jener
einen Perestrojka, die er als lenkbaren
Reformprozess verstand. Sein Wunsch geht
heute anders in Erfüllung. Die Umgestaltung
wird von immer mehr Leuten und Kräften
nach eigenen Vorstellungen in Angriff
genommen. Wenn das so weitergeht, führt
das zur simultanen nationalen und sozialen
Auflösung von Union und Ordnung. Und
wenn das gebremst werden soll: Wie?

Christian Brügger
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